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Oktober/November 1917.

Ein Ruckblick

Andersalsim Leben eines Individuums ist
der achtzigste Jahrestag fiir ein geschicht-
liches Ereignis kaum ein besonderer
Markstein. Wenn wir hier dennoch die
Ereignisse, die vor 80 Jahren die Welt
erschiitterten, die nachmals von den Sie-
gern als «gross» und «ruhmvoll» genann-
te Oktoberrevolution zum Anlass eines
Riickblicks nehmen, so vorallem deshalb,
weil sowohl die Entstehung und Existenz
wie auch das letztliche Scheitern der «Ar-
beitermacht» auch bei uns nicht ohne
Auswirkungen blieben, bzw. bleiben.

Rudolf Wullschlager

Dass im Entstehen des Sowjetstaates be-
reits dessen kiinftiger Kollaps vorgezeich-
net war, sei hier nur als Moglichkeit er-
wihnt, Zuweit sind Anfang und Ende der
Sowjetmacht voneinander entfernt, als
dass wir die Gebresten, die schliesslich
zum Zusammenbruch fithrten, ohne wei-
teres auf Geburtsfehler zuriickfiihren diir-
fen. An diesen freilich war kein Mangel.
Doch zuerst ein Blick auf die Vorge-
schichte.

Vorgeschichte

Im letzten Viertel des 19. und zu Beginn
des 20. Jahrhunderts war Russland (von
der weit in den Balkan hineinreichenden
byzantinisch-feudalen Tiirkei einmal ab-
gesehen) der einzige grosse Staat Euro-
Pas, in welchem keine biirgerliche Revo-

lution stattgefunden hatte. Kein Wunder
denn, dass so gut wie alle progressiven
Krifte Europas Russland als den Hort der
Reaktion fiirchteten und - oft wider besse-
re Einsicht in die Gegebenheiten - den
Sturz des Zarismus herbeizuprophezeien
suchten. So schrieb etwa Friedrich Engels
am 10. Jan. 1860 an Wilhelm Liebknecht:
«Ich gratuliere Dir zum neuen Jahr und
damit wohl sicher in Fluss kommenden
russischen Revolution, die sofort ganz
Europa einen anderen Charakter auf-
driicken wird».

Die Niederlage der russischen Heere im
Krimkrieg fiihrte auch dem Zar und seiner
Kamarilla die Riickstdndigkeit von Wirt-
schaft, Verwaltung und Armee Russlands
drastisch von Augen. Die langst iiberfalli-
ge Aufhebung der Leibeigenschaft (1861)
und weitere Reformen erleichterten zwar
mindestens oberflachlich gesehen das
Los der Bauern, dnderten aber die Zu-
stinde auf dem flachen Land nicht grund-
legend, und die von den Herrschenden
erhoffte soziale Entspannung blieb aus.
Es kam immer wieder zu lokalen Aufstan-
den und Unruhen besonders in Gebieten
mit nichtrussischen Bevolkerungsmehr-
heiten. Beschleunigt oder vielmehr erst
ermoglicht wurde durch die Authebung
der Leibeigenschaft die industrielle Ent-
wicklung. Damit formierte sich auch ein
Fabrikproletariat, dessen Anteil an der ge-
samten Volksmasse im Vergleich zu jener
in entwickelten Industriestaaten relativ
bescheiden blieb, das aber grosstenteils in
einigen wenigen Industriestadten (Peters-
burg, Moskau etc.) konzentriert war.

Rote Revue 3/97

37



38

Hauptprobe 1905 (-1908)

Dieses Proletariat hatte, wenn maglich,
eine noch erbarmungslosere Ausbeutung
als jenes der frithen europdischen Indu-
striegeschichte zu erdulden. Es wurde
daherrasch eine ernstzunehmende politi-
sche Kraft und bewies seine Aktivitat
schon in den 90er Jahren des 19. und zu
Beginn des 20. Jahrhunderts in ausge-
dehnten Streikbewegungen, in denen zu-
nehmend auch politische Forderungen
erhoben wurden. Die Unzufriedenheit
der Bauern, die verzweifelte Lage der
landlosen Dorfbevilkerung und die revo-
lutiondre Stimmung in den politisch
wachsten Schichten der Arbeiterschaft
ergaben ein hochgefdhrliches Gemisch.
Ein Funke geniigte, um eine revolutionére
Explosion auszulosen. Unmittelbar ge-
ziindet wurde sie durch den fiir Russland
verhdngnisvollen Krieg gegen Japan, so-
wie durch das Blutbad in den ersten Janu-
artagen des Jahres 1905, das der Zar als
Antwort auf die friedliche Bittprozession
der vom Popen Gapon angefiihrten Pe-
tersburger Bevolkerung anrichten liess.
Die rasche und entschiedene Niederlage
der zaristischen Truppen im fernen Osten
zeigte auf, wie morsch die Pfeiler waren,
auf denen das ganze Machtgebilde der
Romanowschen Autokratie stand. Der
Ruf nach Reformen ertonte nun gar aus
den Reihen des liberalen Biirgertums und
der ldndlichen lokalen Selbstverwal-
tungsverbdnde (Semstwo). Aber die ei-
gentlichen revolutiondren Kréfte waren
unter den Arbeitern und Bauern zu su-
chen. Doch die Bauernaufstinde blieben
weitgehend unorganisiert und ohne zen-
trale Fiihrung. Die Bauern forderten etwa
die Zuteilung von Gutsbesitzerland, die
Senkung oder Abschaffung von Abgaben
und Steuern, aber kaum die Verjagung des
Zaren. Sie suchten auch nicht die Verbin-
dung zu den streikenden Arbeitern, und
deren Fithrung hatte keinen Einfluss auf
die Bauernkomitees.
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«Zwei Parteien»

Die Streikaktionen der Arbeiterschaft, so
eindriicklich auch die Zahl der daran Be-
teiligten erscheinen mochte, blieben gros-
stenteils spontane Reaktionen auf die
durch den Krieg noch unertraglicher ge-
wordene Lage. Die Fiihrung des Proletari-
ats war gespalten. Zwar gehorten ihre
wichtigsten Représentanten der gleichen
Partei, der «sozialdemokratischen Arbei-
terpartei Russlands» (SDARP), an. Aber
die beiden Fliigel dieser Partei, die Men-
schewiki einerseits und die Bolschewiki
andererseits unterschieden sich in ihren
unmittelbaren Zielen und in ihrer Taktik
grundlegend.! Wohl betrachteten beide
den Sozialismus als ihr Ziel. Aber wih-
rend fiir die Menschewiki im riickstindi-
gen Russland die biirgerliche Revolution
und damit die vorldufige Herrschaft der
Bourgeoisie auf der Tagesordnung stand,
zielten Lenin und seine Bolschewiki auf
eine Revolution hin, die wohl aus einer
biirgerlichen hervorgehen, aber direkt das
Tor zur Diktatur des Proletariats offnen
sollte. Die beiden Fraktionen hatten sich
bereits soweit voneinander entfernt, dass
im April 1905 anstatt des filligen 3. Partei
tags der SDARP zwei separate Konferen-
zen abgehalten wurden, die der Bolsche-
wiki in London, jene der Menschewikiin
Genf. Wenn auch die Wahl dieser Konfe-
renzorte zeigt, dass die meisten Représen
tanten der Linken wegen der Unterdrik-
kung jeglicher Freiheit im Zarenreich z2uf
Emigration gezwungen waren, so beweist

' Bolschewiki (Mehrheitler) und Menschewiki (Miﬂ'
derheitler) sogenannt nach den Krifteverhatnissen
am 2. Parteitag der SDARP. Dicse widerspiegeln def
Einfluss der beiden Tendenzen auf die Basis mcb1
korrekt. Bis zum Sommer 197 blieben die Bolschg“ﬂ'
ki in der Arbeiterschaft eine Minderheit allerding®
eine dusserst zielstrebige und entschlossene. D¢
entscheidende Bruch mit den Menschewiki und d
Bildung einer straff organisierten bolschewistische?
Kaderpartei erfolgte an der Prager Parteikonfercr
1912. Bis 1918 bezeichnete sich die Partei nach W
vor als «sozialdemokratisch», allerdings mit de
Zusatz (B) fiir Bolschewiki.



sieauch, dass ihre Fiihrer von den Schau-
plitzen der Revolution urspriinglich sehr
weit entfernt waren. Im {ibrigen war wohl
die Kurzformel Lenins: «Zwei Parteitage
- zwei Parteien» der addquate Ausdruck
fiir den Zustand der SDARP.

Einige Jahre spdter charakterisierte Lenin
ineinem Vortrag im Volkshaus Ziirich die
Revolution von 1905 mit folgenden Wor-
ten: «Die Eigentiimlichkeit der russischen
Revolution besteht eben darin, dass sie
nach ihrem sozialen Inhalt eine biirger-
lich-demokratische, nach ihren Kampf-
mitteln aber eine proletarische war. Sie
war biirgerlich-demokratisch, weil das,
was sie unmittelbar erstrebte und unmit-
telbar mit ihren eigenen Kréften erreichen
konnte, die demokratische Republik, der
Achtstundentag, die Konfiskation des
enormen Grossgrundbesitzes der Adligen
war ... (Sie) war gleichzeitig eine proleta-
rische, nicht nur in dem Sinne, dass das
Proletariat ... die Avantgarde der Bewe-
gung darstellte, sondern auch in dem Sin-
ne, dass das spezifisch proletarische
Kampfmittel, ndmlich der Streik, das
Hauptmittel der Aufriittelung der Massen
.. bildete.»

Die von Lenin erwéhnten Ziele sind be-
kanntlich nicht erreicht worden. Die re-
volutiondre Bewegung erreichte ihren
Hohepunkt im Dezember 1905 mit dem
Generalstreik in Moskau (und einigen
weiteren Stédten), der unmittelbar in ei-
nen bewaffneten Aufstand {iberging.
Doch dieser fiir den Zarismus gefahrlich-
sten Aufwallung folgte bald die - ange-
sichts der ideologischen und militértech-
nischen Unreife der stadtischen Aufstin-
dischen und ihrer weitgehend inexisten-
ten Verbindung mit den revolutionaren
Schichten der Bauernschaft - unvermeid-
liche Niederlage.

Esdauerte noch bis zum Jahr 1907 bis sich
die Nacht fiir viele Jahre wieder iiber Rus-
sland senkte und der Zar samt seinen
Anhédingern im In- und Ausland sich wie-
der in Sicherheit wihnen konnte. Das
Jahr 1905 zeigte klar auf, welche revolu-

tiondre Stosskraft das russische Proletari-
at entfalten konnte, und die ersten Arbei-
terdte (Sowjets), die damals spontan ent-
standen, waren wegweisend fiir zukiinfti-
ge Organisationsform der russischen. Die
Verhaftung der sozialdemokratischen
Duma-Abgeordneten, die Vertreibung der
wichtigsten Représentanten der Linken,
die erbarmungslosen Kosaken-Einsdtze
gegen aufmiipfige Bauern und die iiberaus
blutigen Progrome gegen jiidische Ghet-
tos, kurz der «weisse Terror», verhinder-
ten in den folgenden Jahren ein neues
Aufflammen der Revolution.

Neue Lage

Im Sommer 1914 fiel in Sarajewo der
Startschuss fiir das von den Maichtigen
langst vorbereitete scheusslichste Gemet-
zel der bisherigen Geschichte. Es schuf
auch fiir Russland eine neue Lage, indem
die grundsatzliche Opposition gegen Za-
rismus, Ausbeutung und Krieg momentan
erstickt wurde. Die Bolschewiki konnten
sich kaum Gehor verschaffen und gerie-
ten mit ihrer Parole: «Umwandlung des
imperialistischen Kriegs in den Biirger-
krieg» selbst innerhalb der 1. Internatio-
nalen in die Isolation. Inzwischen wurde
in Russland das Los der Arbeiter und
Bauern immer unertrdglicher. Damit kam
auch der anfingliche patriotische Auf-
schwung bald zum Erliegen. Die Zerriit-
tung der Wirtschaft wurde zusehends of-
fensichtlicher. Mangels Arbeitskriften,
Pferden und Zugvieh ging der Getreide-
anbau drastisch zuriick. Der Krieg ver-
schlang die Krifte des Landes. Selbst Teile
der Bourgeoisie begannen sich gegen den
Zarenhof zu wenden. Sie flirchteten, dass
der Zar mit Deutschland einen Separat-
frieden abschliessen und damit das «heili-
ge» Kriegsziel, die Eroberung Konstanti-
nopels, verraten kénnte.

Wie 1905 begann das Jahr 1917 wiederum
mit Streiks und Demonstrationen, wobei
sich nun vereinzelt Truppenteile den De-
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monstrierenden anschlossen. In der Ab-
sicht, ein neues 1905 zu verhindern -
bereits schwoll die Zahl der Demonstrie-
renden tédglich an, wurden ihre Parolen
radikaler und gingen Streiks in Auf-
standsversuche iiber -, veranstalteten
biirgerliche Dumamitglieder eine Palast-
revolution und zwangen Zar Nikolaus
zum Thronverzicht. Zu spét! In Petrograd
hatte die Revolution gesiegt. Die Macht
ging formell an eine provisorische Regie-
rung der Bourgeoisie mit dem Sozialrevo-
lutiondr (Bauernparteiler) Kerenski an
der Spitze iiber.

Frieden, Land, Brot, Freiheit

Gleichzeitig existierten und entstanden
vielerorts Arbeiter- und Soldatenréte (So-
wijets), wobei unter Soldaten hauptsdch-
lich Bauern zu verstehen waren. In ihnen
hatten die Menschewiki und Sozialrevo-
lutiondre die Mehrheit. Aus wirklich de-
mokratischen Wahlen waren sie aller-
dings nirgends hervorgegangen, und
noch viel weniger war dies fiir die Duma
oder gar die provisorische Regierung der
Fall. Anfinglich unterstiitzten die So-
wijets mehrheitlich die Regierung und ga-
ben sich der Illusion hin, sie werde den
Forderungen nach Frieden, Land, Brot
und Freiheit zum Durchbruch verhelfen.
Weit gefehlt! Fiir sie war mit dem Sturz des
Zaren die Revolution zu Ende.

Nicht so fiir den im April aus dem Exil
zuriickgekommenen Lenin. In seinen
«Aprilthesen» postulierte er den Uber-
gang von der parlamentarischen zur So-
wijetrepublik, die Nationalisierung des
Bodens, die Verschmelzung sdmtlicher
Banken in eine von den Sowjets kontol-
lierte Nationalbank usw. Aber noch wa-
ren die Bolschewiki selbst in den meisten
Sowjets eine Minderheit, nicht zu reden
von weitesten Teilen des Landes, wo sie
kaum jemand kannte. Doch ihre Forde-
rungen nach Frieden und nach Konfiska-

Rote Revue 3/97

tion des Gutsbesitzerlandes wurden bald
von immer breiteren Massen aufgenom-
men, wie auch in den nichtrussischen
Gebieten ihr Ruf nach dem «Recht der
Nationen auf Selbstbestimmung bis zur
Bildung selbsténdiger Staaten».

Im Gegenzug ordnete die Regierung eine
Offensive an der Front an, die jedoch
jammerlich scheiterte und die Wut der
Massen und die Popularitét der bolsche-
wistischen Parolen steigerte. Die Bolsche-
wikiselbst wurden wiederum in die Illega-
litdt gedrdngt und nahmen nun Kurs auf
den bewaffneten Aufstand. Fiir die Regie-
rung stand momentan aber eine andere
Gefahr im Vordergrund: Die Verschwo-
rung des Generals Kornilow. Doch dessen
Plane, Petersburg und andere revolutio-
ndre Zentren zu besetzen und eine Mili-
tardiktatur zu errichten, scheiterten, was
wiederum den Einfluss der Bolschewiki
steigerte. Diese handelten, als ob sie
schon an der Macht wiren, und da und
dort fiel ihnen nun die Leitung der So-
wijets zu - nicht immer mit lupenrein de-
mokratischen Mitteln.

Die Regierung versuchte verzweifelt,
durch Schaffung eines «Vorparlamentes»
die revolutiondre Flut zu brechen und in
biirgerlich-konstitionelle Bahnen zu len-
ken. Aber auf dem Lande wurde den bol-
schewistischen Parolen folgend die Be-
schlagnahmung und Verteilung von Guts-
besitzerland zur Massenerscheinung. Es
gab offensichtlich nur noch die Alterna-
tive: biirgerliche oder bolschewistische
Diktatur. Die linken demokratischen
Krifte waren zu schwach und hatten we-
der ein kohirentes, den Massen verstand-
liches Programm, noch eine Fiihrerfigur
die sich mit Lenin hitte messen konnen.
Auch innerhalb der bolschewistischen
Fiithrung bestand in wesentlichen Fragen
keine Einigkeit, aber die Gruppe um L¢
nin vermochte sich fast regelmassig
durchzusetzen. Die hassvolle Unduld-
samkeit, die diese Fraktionskampfe cha-
rakterisierte, liess fiir die Zukunft nichts
Gutes ahnen.



Am 24. Oktober alter Rechnung (6. Nov.)
entsandte Kerenski vergeblich Truppen
zur Besetzung der Redaktion des bolsche-
wistischen Zentralorgans. Das war fiir die
Bolschewiki das Signal fiir den bewaffne-
ten Aufstand. Tags darauf meldeten sie die
Niederlage der provisorischen Regierung
und den Ubergang der Staatsmacht in die
Hand der Sowjets. Gleichentags wurde in
Petrograd der 1II. allrussische Sowjetkon-
gress eroffnet, an dem sich die Bolschewi-
ki eine starke Mehrheit gesichert hatten.
Wichtigster Beschluss des Kongresses war
das Dekret iiber den Frieden, in welchem
die Regierungen der kriegsfiihrenden Lan-
der zum sofortigen Waffenstillstand aufge-
fordert wurden, und das bei den kriegsmii-
den Massen auch ausserhalb Russlands
ein offenes Ohr fand.

Langst nicht tiberall ging der Machtwech-
sel so glatt vonstatten wie in Petersburg.
Trotzdem: Bis zum Februar 1918 hatte
sich die Sowjetmacht mehr oder weniger
imganzen Land durchgesetzt. Inzwischen
war im Januar eine gesamtrussische Kon-
stituante zusammengetreten. Sie wurde
von den Bolschewiki, die eine Viertel der
Abgeordneten stellten, nach einer Ab-
stimmungsniederlage gleich wieder aufge-
lost. Dies war ein untriigliches Zeichen

dafiir, dass die Kommunisten, wie sie sich
jetzt nannten, oder zum mindesten ihr
leninistischer Kern nicht bereit waren,
irgendwelche Opposition in- und ausser-
halb der Partei zu dulden, und dass sie
ihre Herrschaft mit eiserner Hand notfalls
auch gegen eine Volksmehrheit durchset-
zen wollten und konnten. Eine demokra-
tische Alternative gab es wohl kaum. Aber
die weitere Geschichte der UdSSR bis zu
Gorbatschow blieb mit dieser Hypothek
belastet.

Rudolf Wullschleger, *1916. Okonomi-
sche und juristische Studien in Bern und
Ziirich. Beitritt zur SP 1936. Dann Leiter
der 1940 verbotenen Unabhéngig-Sozia-
listischen Jugend, Bern und Ubertritt in
dieillegale KP. 1946 Redaktoran der PdA-
Tageszeitung «Vorwirts». 1948-52 Do-
zent (Okonomie und Gesellschaftskun-
de) an der Universitdt Halle a.S. (DDR)
und spéter an der Hochschule fiir Justiz.
Nach der Riickkehr in die Schweiz ohne
festen Beruf und ohne Publikationsmog-
lichkeit. Ende Sechzigerjahre Wiederauf-
nahme der fritheren Mitarbeit am «Of-
fentlichen Dienst» (Organ des VPOD).
1971 Wiedereintritt in die SP. Ab 1973 bis
zur Pensionierung 1982 wissenschaftli-
cher Mitarbeiter des VPOD.

Rote Revue 3/97

41



	Oktober/November 1917 : ein Rückblick

